Überblick: Geschichte des Dramas und des Theaters

Drama ist ein griechisches Wort und heißt „gespielte Handlung", „Schauspiel". Auch das Wort Theater kommt aus der griechischen Sprache, steht mit einem Verb in Beziehung, das „schauen", „anschauen", „beschauen" heißt, und kann mit „Zuschauermenge", „Schauplatz", „Schaubühne" und „Schauspielhaus" übersetzt werden; das Lehnwort Theater ist in diesem Sinne für alle verständ​lich.
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Erklärungen:
· Theatron = Zuschauerraum 

· Orchestra = Platz von etwa 30 Meter Durchmesser, auf dem der Chor agierte
· Skene = Bühnenhaus 
· Paraskenion = Flügelbau an jeder Schmalseite der Skene. 
· Die Schauspie​ler sprachen zwischen Paraskenion und Skene, um den Schall zu der Zu​schauertribüne zu verstärken 
· Proskenion = vorderer Bühnenrand, der Dekorationszwecken diente 
· Parodos =  jeweiliger Eingang für Zu​schauer, Chor oder Schauspieler
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Aus dem Griechischen stammen schließlich Bezeichnungen für den Schauspieler (Mime), für techni​sche Ein​richtungen (Szene), für Arten des dramatischen Spre-chens (Monolog, Dia-log) und für be​sondere Formen des Schau-spiels (Tragödie, Ko-mödie). All das zeigt, dass das europäische Drama und das europäische Theater im antiken Griechen-land seinen Ursprung hat. 
Theater an der Akropolis mit dem halbkreisförmigen Tanzplatz (orchéstra) und der Bühne (skéne).
Weitere griechische Fachbegriffe des Theaters

Protagonist / Antagonist, Prolog, Epilog, Anabasis, Katabasis, Peripetie, Katastrophe, Episode, Mythos, Stichomythie, Teichoskopie...
Das griechische Drama entwickelte sich aus Kulthandlungen. Noch in der klassischen peri​kleischen Zeit werden die Tragödien anlässlich religiöser Feste geschrieben und aufgeführt. Die Schauspieler trugen eine Maske, die die individuellen Züge der jeweiligen Person ver​deckte und typisierend für die jeweilige Rolle wirkte. In der Maske war ein Schalltrichter zur Verstärkung der Stimme, so dass die „Person“ durch die Maske tönte (per-sonare – lat. hin​durchtönen). Die Schauspieler waren stark verkleidet, auch die weiblichen Rollen wurden von Männern gespielt; Verkleidung und Mas​ke waren Zeichen dafür, dass der Schauspieler zu Ehren des Gottes sein Selbst aufgab um ein anderes Wesen sprechen und agieren zu lassen.
Von drei Autoren sind Tragödien überliefert, die zum Teil heute noch gespielt werden.
- Aischylos (525-455 v. Chr.): „Orestie", „Perser" u.a.
- Sophokles (496-406 v. Chr.): „König Ödipus", „Antigone" u.a.
- Euripides (480-407 v. Chr.): „Iphigenie bei den Tauriern", „Medea" u.a.
Der heute bekannteste und meistgespielte altgriechische Komödiendichter ist Aristophanes (445-385 v. Chr.).
Der Philosoph Aristoteles (384 - 322 v. Chr.) hat aus der Kenntnis dieser Dramen eine Poetik geschrieben, in der er theoretisch zu fassen sucht, was zu einem guten Drama - ob Tragödie oder Komödie - gehört.
Auch die Römer schrieben, spielten und sahen Tragödien und Komödien, betrachteten sich aber als Nachfolger der Griechen und schufen eine eigene Theaterkultur.
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Im Mittelalter entwickelten sich in den ver​schiedenen europäischen Ländern durch​aus eigene For​men von Schauspiel und Theater. Als aber die Diskussion, was ein gutes Drama sei, im Frankreich des 16. Jahrhunderts und im Deutschland des 17. Jahrhunderts wieder aufgenommen wurde, argumentierte man mit den griechischen Werken als vorbildhaften Beispielen und mit der Poetik des Aristoteles als Theorie. Die kritische Diskussion hatte Folgen für die gesamte weitere Entwicklung von Theaterpraxis und -theorie.
            Neubersche Wanderbühne, Nürnberg um 1730
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In Frankreich hatte Molière mit seinen Komödien Erfolg. Tragödien, die als mustergültig an​gesehen wurden, stammten von Corneille, Racine und Voltaire. Auf heutigen Theaterplänen ist von diesen hauptsächlich noch Molière anzutreffen.
In England hatten zur Zeit Elisabeths I. die auf der zeit​genössischen englischen Bühne (sog. Shakespeare-Bühne) gespielten Tragödien und Komödien des Schauspielers, Regisseurs und Theaterdichters William Shakespeare (1564-1616) eine eigenständige, von der griechischen Tradi​tion unabhängige Dramenform etabliert. Noch heute gespielt und diskutiert werden u. a. die Dramen „Hamlet", „Macbeth", „König Lear", „Romeo und Julia", und „Othello".
Das Innere des Londoner Swan-Theatre, wo Shakespeares Truppe spielte; nach einer Handzeichnung von de Witt, 1596
In Deutschland entzündete sich zur Zeit der Aufklärung die Diskussion um Theater und Tragödie nicht aus reiner Disputierlust: Dem Theater sollte eine im weitesten Sinne erzieherische Funktion zukommen. Wunschtraum einiger Autoren und einiger engagierter Bürger war ein „Deutsches Nationaltheater". Es wurde mancher Versuch unternommen, eine solche Institution zu gründen. Dabei knüpfte man nicht an die Geschichte des deutschen Dramas an. Weder das christliche Theater des Mittelalters mit seinen Passions-, Oster-, Weihnachts- und Krippenspielen noch das Schuldrama, besonders kultiviert durch die Jesuiten, weder das Humanistendrama noch die Schwanke des Hans Sachs (1494-1576) wurden für ausbaufähig befunden. Vielmehr spitzte sich die Diskussion auf die Frage zu, ob das französische oder das englische Drama eher als die zeitgerechte Weiterführung der griechischen Tradition an​zusehen sei.
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Gotthold Ephraim Lessing (1729-1781) war der herausragende Streiter in der Auseinandersetzung um diese verschiedenen Dramen​konzeptionen. Er legte mit seinen literaturkritischen Schriften, aber mehr noch durch seine epoche​machenden Dramen - die wichtigsten aus heutiger Sicht sind das Lustspiel „Minna von Barnhelm", das bürgerliche Trauer​spiel „Emilia Galotti" und das dramatische Gedicht „Nathan der Weise" - das Fundament für die Entfaltung des klassischen deutschen Dramas.
              Zuschauerraum des Wiener Burgtheaters vor der Zerstörung
Johann Wolfgang Goethes Jugenddrama „Götz von Berlichingen" und Friedrich Schillers erstes Drama „Die Räuber" sind Ausdruck der Sturm-und-Drang-Bewegung. Als weitere Gipfelpunkte dramatischer Kunst gelten bis heute Schillers Dramen „Kabale und Liebe", „Maria Stuart" und „Wallenstein", Goethes „Egmont" und - vor allen anderen - sein „Faust" sowie Heinrich von Kleists „Der zerbrochene Krug" und „Prinz Friedrich von Homburg".
Friedrich Hebbel (1813-1863) und Georg Büchner (1813-1837) werden aus heutiger Sicht als Wegbereiter des modernen Dramas angesehen. Gerhart Hauptmann (1862-1946) erregte Aufse​hen, als er die Probleme der Zeit um die Jahrhundertwende naturalistisch auf die Bühne brachte. Bertolt Brecht (1898-1956) bestimmte um die Mitte des 20. Jahrhunderts die Diskussion und die Entwicklung des Dramas und seiner Realisierung im deutschsprachigen Theater.
Textgrundlage: Pelster / Krebs: Sprache und Literatur (bsv Deutsch Oberstufe), S. 100 ff.

Bilder: Theatron: Schöningh: Deutsch in der Oberstufe S. 154, Goethe & Co. S. 312 f. (3)
